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Sicherheit im Eisenbahnbetrieb
. verzichte ich ausdrücklich tiir mich uud meine Rechtsnach¬

folger auf alle Ansprüche , die durch eventuellen Unfall mit oder
obire Todesiolge auf dem Gelände der Reichsbahn entstehen
könnten . . .

“
Donnerwetter — das klingt ia verflucht gefährlich! Da muß

es ja fchön zugeben auf dem R eichsbad n - Versuchswerk
im Gruncwald bei Berlin , wenn man so einen regelrechten
Vertrag unterzeichnen mutt , bevor man dincin darf !

Aber die Räder der endlosen Wagenreiben , an denen uns nun
der Weg »orbcisübrt , sieden still und machen keine Miene , an
einer Biegung heimtückisch über den barmlosen Besucher herzu-
fallen . To betritt man ein wenig berudigt die große Halle. Tic
ist vom Gedonner und Geschnaufe einer mit Höchstgeschwindigkeit
fahrenden Tchnellzugslokomotiv̂ erfüllt . Unwillkürlich tritt man
zurück wie in der Bahnhofshalle ; aber die Lokomotive kommt nicht
«ober : sie stedt auf dem neucrbauten Prüfstand, einem technischen
Meisterwerk , das in der ganzen Welt nur noch ein einziges Gegen¬
stück dat , drüben in Amerika natürlich . Alles , was an einer 3000
PT - Lokomotive irgend zu messen ist , wird hier gemessen , vom
Materialverbrauch und Bremsweg bis zur Durchschnittsgeschwin¬
digkeit . die 73 Stundenkilometer beträgt — trotzdem sich die Ma¬
schine nicht vom Fleck rüdrt ! Wie das möglich ist ? Nun , statt
Schienen bat man ihr Rollen untergeschoben; jetzt können sich die
Räder so rasend drehen , wie sie nur wollen, die Lokomotive kann
nicht einen Millimeter vorwärts rücken . Alle Aufzeichnungen,
Mesiungen , Ablesungen und Kontrollen aber geschehen nicht an der
vcr ungebändigter Kraft tobenden Maschine selbst , sondern in
einer ganz anderen Ecke des Gebäudes , in einem gemütlichen
kleinen Zimmerchen. zu dem vom Prüfstand aus über 100 Leitungen
■führen . Und der winzigste Zeigerausschlag , der hier kontrolliert
wird , gilt zugleich Tausenden anderen in ganz Deutschland fahren¬
den Lokomotiven, die mit dieser einen gemessen - werden.

Aber auch wädrend der Fahrt können solche Leistungs - und Ber -
brauchskontrollen vorgenommen werden : durch Mestwagen, die der
Lokomotive angedängt werden- Ein vaor davon stehen ebenfalls
hier in der Holle . An idnen vorbei führt man uns zum „ letzten
Schrei" der Technik : zur neuesten Höchstdruck-Lokomotive, die svie -
lend ihre 12 0 Ttundenkilometcr bewältigt — ein Kolon
van wuchtigem Eisen , blitzendem Gestänge und mannshohen Rie¬
senrädern . Die Dampflokomotive ist keineswegs „unmodern "

; sie
denkt gar nicht daran, dem elektrischen Triebwagen zu weichen ,
sondern gebt der absolute» Vervollkommnung entgegen . Ein ganz
neues Snstem ist die Kohlenstaub- Lokomotive, die hier ebenfalls
zu sehen ist ; ihre Einführung würde Tausende von Menschen brot¬
los machen : denn bei ibr geschieht die Zuführung des als Brenn¬
stoff dicnenen Kohlenstaubs nicht nurch Menschenhand, sondern
automatisch — der Heizer ist überflüssig! In der Praxis scheinen
sich allerdings bei diesem Tvv doch einige Mängel gezeigt zu
hoben, so das, vorderhand nicht mit seiner allgemeinen Einführung
zu rechnen ist. Die nächste Maschine führt einen riesengroßen
Kübler an der Ttirnseite , wie ein Auto , und dahinter sitzt ein
ungeheurer Propeller — aus den ersten Blick könnte der Nichtfach -
monn meinen , diese Lokomotive werde wie ein Flugzeug angetrie -
ben ; es ist aber die durch Dieselmotoren betriebene Druckluft-
Maschine, und der Propeller dient zum Ansaugen der Küblluft.

Der Reisende bekommt dies alles beute noch nicht zu sehen : erst
muh die hundertprozentige Betriebssicherheit geprüft uird erwiesen
sein , bevor man den neuen Maschinen Menschenleben anoertraut.
Natürlich lernt man auch aus jedem Fehler : da stcbt ein großer
D- Zugwagen , der gerade eine neue Inneneinrichtung erhält — als
Meß - und Untcrsuchungswagen für Entgleisungsursachen .

Der nächste Gebäudeblock enthält die Bremsabteilung ,
eine der wichtigsten Einrichtungen für Leben und Gesundheit der
Reisenden . Hier bat man einen „Theoretischen Zug" ausgebaut :
in Wirklichkeit wäre er anderthalb Kilometer lang ; zwei Ma¬
schinen müßten KW Wagen schleppen — hier beansprucht er knapp
30 Meter Länge , denn man hat nur die Achsen mit den Brems-
avaraten anfgestellt- Zweihundert Bremsen stehen in Reib und
Glied , und mit der Stoppuhr wird ihre Arbeit geprüft . Ein Haus
weiter donnern in wenigen Sekunden Abstand zwei Puffer gegen¬
einander : sie werden snstematijch ruiniert , um ihre Lebensdauer
zu erweisen ; jeder Puffer muß in sechs Tagen 3000 „Zusammen¬
stöße" erleben ! Hier in der Bremsabteilung werden, wie unser
Führer sagt , ständig Energien vernichtet ; aber nur , um weit größe¬
rer Vernichtung Vorbeugen zu können .

Draußen aus den Gleisen stellen ein paar Wagen der Berliner
Stadtbahn. An ihnen kann man die ideale Lösung des alten

Problems der Kupplung studieren : automatisches Kup¬
peln der Wagen ohne lebensgefährliches Dazwischentreten von
Menschen . Wahrscheinlich wird sich bald ganz Europa diese Mittel»
vusser-Kupvlung anschaffen ; aber von heute aus morgen ist die
Umstellung natürlich nicht durchführbar . Zurzeit ist man dabei,
Uebergangs - und Zusohkuvvlungen auszuvrobieren .

Am interessantesten für den Nichttechniker sind die kürzlich her¬
ausgekommenen neuen Wagentypen . Die Holz - und die Polster¬
klasse unterscheiden sich wirklich nur noch durch Kleinigkeiten , wenn
man vom Fahrpreis und der Beanspruchung des Sitzfleisches ab-
siebt . Auffallend sind die besonders großen Vorräume an beiden
Enden der Wage» , die das bisher fürchterliche Gedränge an den
Türen verhindern sollen und einen bequemen Aufenthaltsraum
bieten . Belcuchtung, Fenster , Toiletten — man genießt nun in
beiden Klassen einen fast luxuriösen Komfort : die Eisenbahn muß
sich eben anstrengen , will sie die Konkurrenz mit Auto , Kraftpost,
Flugzeug und Luftschiff in Ehren besteben . Ein paar Jahre noch
und der letzte alte Wagen wird verschwunden sein .

Recht geheimnisvoll geht cs noch bei den Versuchen mit den
sogenannten „optischen Bremsen " zu . die übrigens schon auf
zwei oder drei Strecken praktisch durchgeführt worden sind . Die Er¬
findung dieser Zugbeeinflussung stammt, nachdem ein Münchner
Techniker die Idee aufgebracht hatte , aus Amerika , wo die Eifen-
bahngesellschaften sogar schon gesetzlich zur Einführung solcher
Apparaturen gezwungen sind , die den Zweck haben , beim Ueber-
fahren der Haltesignale automatisch die Zugbremsen auszulösen,
auf der freien Strecke die Geschwindigkeit des Zuges zu überwachen
und die Dichte des Verkehrs zu regeln . Ein raffiniertes System
von Spiegeln , Elektrozellcn und Svulen soll diese Arbeiten aus-
fllbren und die stärkste Fehlerquelle im Eisenbabndienste . das
menschliche Hirn , der strengsten Nachkontrolle unterwerfen - „Sicher¬
heit über alles " — das ist cberstes Gesetz auch hinter den Kulissen
der Reichsbahn . Egon Larsen.

Theater und Musik
Sa- isches LanÜescheater

Zweite» Sinfonirkouzert ^
An dieser Stell « wurde schon öfters darauf hingswiA «»^ M

Stagnieren in der Kunst einem Verfall gleichkommt.
ist immer der Meinung, sein« Geschöpfe überdauer « l* , »
Ewigkeit . Er will oder kann selten den stets in Dero^ ^ ss
Flusse, im Werden und Vergehen befindlichen Lebensvr«" m
achten. Ist dem „wir müsien schreiten" liegt auch für ib« *
dcutung , nämlich die : mitzuschreiten. Auch die Kunst
Flusse bleiben . Sie darf niemals stille steben , sie muß
und neue Wandlungen mitmachen. Es dauerte nicht lanSk^ ^ lck>
katholische Kirche erkannte , daß auch sie als Kunstförderin *1
zu dem neuen Wandel der in der Musik einfetzt , nebm««
berief in der letzten Woche ein „Konzil nach Frankfurt ;
der modernen Richtung , den Atonalen , Gelegenheit,
ihrer überaus zahlreichen kirchlichen Werke aufzuführen - jyr
ternationale Gesellschaft für die Erneuerung katholischer
musik, die diese Tagung veranstaltete — selbstredend unter ^ ^s
gekeuern finanziellen Opfern — gab mit dieser Schau
zeugung Ausdruck, daß wir an einem markanten Wend«»

^ Hl
unferm Musikgeschchen stehen . Die katholische Kirche w
wobl , daß die Over auf lange Sicht keine Zukunft bat .
der darniederliegenden Musik , cs stellt sie in seine Dienst «^ ^
ihr jedwede Bewegungsfreiheit , nimmt manche atonale
mit in Kauf und hat nun das Recht , sich als Kulturför ^ E
Künstler und der Welt preisen zu lassen . Aus dem
nationalen Kirchenmusiksest in Mailand oder Paris wird ^ pf
beitsgebiet erweitert werden . Man wird geistliche Spieles if

K

Die November -Sternschnuppen
Der Stcrnfrcund und Naturbeobachter hat im Monat November

Gelegenheit zur Beobachtung einer interessanten Himmelserschei¬
nung : der November-Sternschnuppen. Besonders außerhalb der
Großstadt, wo kein Dunst und keine Bogenlampen das Bild der
Nacht stören, kann dieses Raturfchauivicl bewundert werden. Es
handelt sich bei den Novembermeteoren , wie auch bei vielen ande¬
ren , um einen „Schwarm" von Sternschnuppen , die einen gemein¬
samen kosmischen Ursprung haben , und zwar sind es die „Reste " ,
die Auflösungsvrodukte des Kometen l 866 I . Wenn die leuchtenden
Svuren der Angehörigen eines bestimmten Schwarmes rückwärts
verlängert werden, so weisen sie alle in die gleiche Gegend und
scheinen von einer ganz bestimmten Himmclsstclle auszustrahlen .
Nach diesen Ausstiahlungsstcllen , auch „Radianten" genannt , werden
die ausfälligsten Stcrnschnuvvenschwärme bezeichnet .

Da der Ausstrahlungspunkt der November-Sternschnuppen sich im
Sternbilde des Löwen befinden , so werden diese Meteore auch die
„Leoniden" genannt . Wer also diese schöne Simmelscricheinuna
beobachten will , der kann cs sich leicht machen , indem er besonders
den Radianten aufs Korn nimmt , der sich für die November¬
meteore am Nordost- Horizont befindet . Die günstigste Beobachtungs¬
zeit sind die Tage vom 12 . bis zum >7 . November. Die Leoniden
sind schon seit mehr als taufend Jahren , seit dem Jahre 902 v . Ckr .,
bekannt. Früher traten sie alle 33 Jahre in besonderer Stärke auf,
und ' zwar zum letztenmal 1860. Infolge der Annäherung an den
großen Planeten Jupiter wurde der Schwarm aber so abgelenkt,
daß seine Hauvtwolke die Erde seitdem nicht mehr erreichte. Nach
den Berechnungen von Downing und Johnstonc Stoney bleibt die
dichteste Stelle des Schwarmes heutzutage immer rund 2 !4 Millio¬
nen Kilometer von der Erdbahn entfernt . Die mittleren Werte
der November-Sternschnuppen sind nach den neuesten Untersuchun¬
gen folgende : Die Welttrümmcrchen leuchten in einer Höhe von
133 Kilometer aus , erlöschen in einer Höbe von 8g Kilometer , die
mittlere Wcglänge beträgt 87 Kilometer , und in der Sekunde
legen sie 77 Kilometer zurück. Durch diese ungeheure kosmische Ge¬
schwindigkeit kommt cs auch , daß sich diese Trllmmerschau in unserer
Atmosphäre glühend reiben und dadurch als ein schönes himm-

j lisches Feuerwerk sichtbar werden.

loriensorm aufführen und damit den Weg zur geistlichen ; ’JJ
bahnen . Der Zweck ist dann erfüllt . Rom erreicht auf
weg fein Ziel . Während sich dieser Prozeß in aller Rübe
streitet sich die übrige Welt um Renaissance oder Modern

Ein Werk eines Modernen stand beim zweiten Sinfo >ü^ ck (j
'fyi

zur Diskussion. Kusterers zweite Sinfonie eröffnetc den ^
wurde in Baden -Baden durch Generalmusikdirektor M tz
Taufe gehoben. Die Eindrücke, die man damals von den ^ f Ujj
bekam , haben sich bei der hiesigen Ausführung noch mK» ^
sterer unterscheidet sich von den übrigen Neuerern durchs sc¬
halten an der faßlich gegliederten snmctriichen Form . . .
lodifchen Entwicklung. Er ist darin Klassiker . Als S1 j? 1*
material jedoch mehlt er sich ein Nebeneinanderfließen « tzh
gewählten , meisten - scharf kontrastierenden Farben , die m
ein außerordentlich verfeinertes Obr und empfängliche / :. {t «

'
^ ^ uit-rers Or« }t *
ke Sensibilität. . ( 7 35 1
it abgetönt . Di - ^ Aauch bei diesem Werke wieder eine starke

ist delikat gearbeitet und mit Feinheit
dieser Sinfonie steben im Zeichen tiefer Resignation 0
dunklen Schwermut . Sie ist ein Kind unserer Zeit . | lCii-,.;j
bis zum letzten Satz ist der Stimmungsgrnnd grau gebü ^
selten kuschen leuchtende Lichte über ihn bin Wer das r . ..
hört , dem muß die thematische Arbeit ( letzter Satz ) die • f , o Äjj
und die Klangsinnlichkeit auffallen , die durcki eine \ „ „

‘ti1-!® j *
nicht alltägliche Orchestervolyvbonie erreicht wird . E>e"
direktor Krips hat sich in das nicht leicht zugänglickü
tieft . Er gab ihm eine kräftige Plastik , feinfühlend zei
linearen Ausbau nach .

In kraftvollster Energieemladung verlcbeubig . .
- (M

aus , yf
»um Beschluß des Abends Straußens geniale Tilleulevsi'^ ^ i< ^

Die Töne , die Nathan Milstein seiner Guarncri del '
j ^

lockte klingen ob ihres wundersamen Wohllautes wegen " '
„fli’ £

im Obr . Milstein spielt das Eoldmarkiche Violinkonzess
Geburtstag des Meisters ) . Es ist ein Werk voller Tiiye - ^
spielte es glücklicherweise nicht zärtlich, im Gegenteil ^ ,1
so daß es noch erträglich war . Der stürmische Beifall , den <
Künstler erntete , zwang ihn zu einer Dreingabe . Er
nini . Die Frage ist wodl^berechtigt: hat Paganini besl -^ e '
gespielt als Milstein ? Milstcin ist ein Hexenkünstler. ■

]rtf»
wohl keinen großartigeren Geiger in der nächsten
hören bekommen , es fei denn, daß uniere Intendanz iS
Milstein für das nächste Fahr wieder zu verpflichte» . ~

jt ji*
allein die fabelhafte Technik , das reife Nkaßbalten i » " • $!>*,
die ganz köstliche Eeklärtbeit des Tones , die sich dc ' -^cck,
Spiel offenbaren , sondern auch das vornehme, ruhige Aw
Künstlers gibt feinen Darbietungen ein Gepräge , io da«

Juit

'de

nicht nur gerne »uhört , sondern auch gerne zusiebt , wie er

V *2aM Atom
Roman von Alfred Schirokauer
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„Dazu habe ich auch wenig Begabung . Aber um auf meinen
Monn zurückzukommen . Ich versichere Ihnen , cs wird ihm nicht
einfallen , das Los einzulüsen. Ich bin überzeugt, er bat keine
Ahnung , daß es gewonnen bat . Trägt es sicher wohlverwahrt in
seiner Westentasche spazieren.

"

Pavcnberg zog mit einem Bleistift Rankenlinien auf der
Schreibunterlage . Okach einer Weile sagte er : „ Ich werde sünfzig-
tausend Mark riskieren .

"
Ihr Atem setzte aus, eine Blutwell̂ der Freude trieb in die

Stirn . Doch sie beherrschte ihr Ungestüm mit aller Kraft und
sagte keck : „Für den Anfang dürfte das genügen."

Er hob unwillig überrascht den Kopf mit dem schwarzen , sorg¬
fältig brillantinierten Scheitel . „Sic scheinen keine Abnung zu
haben , was fünfzigtauscnd Mark heute bedeuten.

"
„ O doch"

, scherzte sic , „ sonst hätte ich nicht das Vergnügen Ihrer
Bekanntschaft."

Hat 's faustdick hinter den Obren , stellte er fest. Keine leichte
Frau . Geschäftsmäßig aber forderte er : „Sie werden mir das
Dsvvelte der Summe zahlen, die ich verauslage .

"
„Ein bißchen viel"

, erwog sie aufs Geratewohl . In Wahrheit
fehlte ihr jede Erfahrung, ob er viel oder wenig nerlangtc .

„ Erlauben Sie mal !" ereiferte er sich und klemmte die Scherbe
wieder ein . „ Und mein Risiko ! Ist das nichts? Ich habe mein
Geld auch nicht gestohlen .

"
Rein juristisch sprach er die Wahrheit. Wucher ist kein Dieb¬

stahl.
„ Gut , gut"

, sänitigte sic , „ ich bin ja bereit ."
„ Und wenn nachher Ibr Mann „nein " sagt, was dann ? " Man

mußte alle Eventualitäten erwägen .
„Mein Mann tut , was ich will"

, phantasierte sic.
„Na hören Sic mol ! Danach sicht mir die Sache gerade nicht

aus. Läuft davon und Sie wissen nicht mol . wo er steckt !"
„Ich meine , in geschäftlichen Dingen "

, ergänzte sie . sehr blaß .
„Ein verrückter Hecht muß der junge Mann übrigens sein" ,

„Toujourz perckrix" (Wörtlich : Imnicr Rebhuhn . Eine fran¬
zösische Redensart für „immer und immer das gleiche "), zwang sie
übermütig ihrem Schmerze ab. Aber da sie an der blanken lln-
getrübtbeit erkannte , daß der Mann dort im Französischen nicht
recht beheimatet war . — er batte in Quarta seine wissenschaftliche
Ausbildung Abgeschlossen — verbesserte sie sich: „man kann nicht
immer Rebhuhn esien . Vielleicht jagt er jetzt auf Gänse.

"

„Jedenfalls nehmen Sie seinen kleinen Ausflug ins Sittliche
nicht tragisch. Klug von Ihnen . Ich wqrdc den Vertrag aufsetzen
lassen . Halt , noch eins ! Wie denken Sie sich die Sache ? Sollen
die Herren Geheimagenten an Sie hierher berichten?"

„Ich dachte , ich gebe nach Neavel , ins Grand - Hotel. Dort bin
ich dem Schauplatz der Handlung näher . - Er ist sicher im Süden .
Ich kenne seine Neigungen . Und wenn er von einem der Leute
gesichtet worden ist , eile ich bin und —"

„Machen ibm eine Szene , die sich gewaschen bat .
"

„ Kaum . Er bat völlige Freiheit in unserer Ehe .
"

„Sie auch? " Sein« Augen glitzerten.
„Volle Gegenseitigkeit garantiert" , lachte sie . „Dann erzähle ich

ihm alles , w >r fahren nach Madrid , beheben den Gewinn "

„Ausgezeichnet."
„ Also abgemacht?" rief sie burschikos , stand auf und reichte ihm

die Hand. Ihr Herz zitterte crfolgsbcglllckt.
Er nahm ihre Hand und hielt sic fest . „Ja . abgemacht , bis auf

eine ganze Kleinigkeit ."
„Die wäre ? "

« „ Daß ichSie begleite"
, sagte er langsam uird preßte ihre Hand.

Einen Augenblick lang war es wie ein Niedcrgleiten in ihrem
Körper . Als sänke etwas Schweres , Bleiernes vom Halse aus
durch die Brust nieder in -den Leib . Dann sagte sic mit Livven ,
die aller Gegenwehr zum Trotze sich bitter m-rzerrten : „Sic fürch¬
ten wohl , wir könnten Ihnen mit dem Gelde durchbrennen? "

„Was weiß man " , lächelte er und zeigte weiße starke raffende
Zähne . „Vorsicht ist die Mutter der Porzellannmnufaktur . Also ,
darf ich Sic begleiten?"

Sie kämpfte mit ihrem Stolze , ihrer Frauenwürde, ihrer in¬
stinktiven Abwehr gegen diesen kleinen Monn mit den üblen
Manieren. Sie mutzte das Geld bal>el>. Herrgott im Himmel, sic
hatte doch keine Angst vor diesem Menschen . Was konnte er ibr
gegen ihrer^. Willen tun !

„Wie Sb wollen"
, erwiderte ne . schärfer als sie beabsichtigte . .

„ Ich werde sür morgen abend zwei Schlafkabinen Erster nach
Li

stl
Er drückte ihre Hano zutraulich frech, daß ihr lein „

- TJjch i
welchen Erfolg er meinte . Sie biß die Livven oer »"
men. Vor Leuten seines Schlages hatte sic keine öüt

Und dennoch schritt sie ganz langsam , mit große »
binun^ s

11"

gekehrten Augen , die marmorne Prachttreppc
XI .

"

Klaus Deter war nach Kairo geflüchtet. Es wi-r
rina" um ihn gewesen diese letzten Tage . Er liebte ° "

^ jt,
»och . ja , gewiß, ibre belle junge Schönheit, ihre 1
Humor, ihren stürmischen Wissensdrang , ja , ja , aber ^ ^
mal sich und seinen Gedanken leben. Und vor allem
Lage überdenken. 5^

Seine Geldknappheit mar zur Katastrophe
er gestern die Wochenrechnung beglichen hätte, bliebe ^ l
Piaster. Sie hatten gerade gereicht , das Auto ,
Kairo zu bezahlen. (i f 1'

Mit einigen Kupfermünzen in der Tasche wandele ^
£ tra6en -

li.

■(

Auch die anderen Zeitungen , alles langjährig«
kosmischen Plaudereien, hatten ihn im Stich« go^» ^ -
keinen Bedarf an astronomischen Essays des u»b^ °
Knut Neumcycr . Zuerst batte er belustigt ^elach^^ S^
des bcriihmten iliamens . Er las in einer amerika»»
daß auf einem Maskenball in Hollywood eine
die naturtreueste Ebaolinmaske ausgeschrieben
Chaplin , erschien selbst in seinem weltbekannten ^
Kostümes Er batte keinen der drei Preise erhalten - ^
echt genug. n0 icy

Auch ihn erkannten sie nicht , weil seine Arbeiten
„Klaus Deter " trugen . Ein Witz , über den man ««*

(
Doch allmählich verging ihm das Lachen . Seine 2"^ I
geworden.

Er wandelte ziellos durch die Gassen und wollte
schließlich nichts übrigbleiben , als von den Toten
Er wies die Versuchung entrüstet von sich. Unfug- 1
hatte damals im Impuls gehandelt , fast ohne
wohl. Ein Zurück gab es nicht mehr . Er hatte den
Lebens überschritten. Keine Brücke , kein Nachen 1^ ^
jenseitige Ufer zurück. Jetzt war er sür Marianne
tot und mußte es bleil>en . Keine Enoch-Arden -RoM » ^ t» .
Ihnen nick» . Jetzt batte Marianne den f, |lj
Schmerz überwunden . Keine vernarbenden Wu»^

(Fortlereitzen.
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